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Rr. 72 . 2. Blatt Karlsruher Zeitung tt . Mär , ISIS

Staatsanzeiger für das Großherzogtum Baden
Treitschkes Jugeudbricse.

Von Tr . Franz Schnabel, Mannheim .
Briefe sind die persönlichsten und unmittelbarsten Zeu¬

gen individuellen Lebens ; ihr Reiz und ihr literarischer
Wert steigt mit der Eigenart dessen, der sie geschrieben ,
init der Macht und dem Eindruck der Persönlichkeit, die
ans ihnen spricht . Zumal wenn es '

sich um einen Helden
des Willens und der Einseitigkeit handelt , wie Heinrich
von Trcitschke einer gewesen ist , wird man sich seinen
brieflichen Äußerungen um so lieber hingeben , je offener
und gerader der Mann ist, der uns entgegentritt , je mehr
er ehrlich und ganz so , wie er war und fühlte , sich mit¬
teilt und gibt. Man soll da nicht streiten und nicht korri¬
gieren wollen, was ein solcher Vorkämpfer seines Volkes
im Impulse des Augenblickes oder unter dem Zwange
seines eigensten Schicksals vertrauten Lebensgefährten
gegenüber geäußert , sondern man wird still und beschei¬
den die elementare Wucht eines großen und reinen Wol¬
len» auf sich wirken lassen und dankbar die Pracht dieses
starken , geschlossenen Charakters anerkennen . Treitschkes
Persönlichkeit ist ja einfach und rinschwer erkennbar ; sie
enthält nichts des Dunklen und ist in seinen publizistischen
Schriften wie in der durchaus und gewollt subjektiven
„Deutschen Geschichte" zu so starkem und offenem Ausdruck
gekommen , daß seine Briefe , die Cornicrlius soeben bei
Treitschkes Verleger Hirzel gesammelt erscheinen läßt , in
dieser Hinsicht das Bild seines Charakters zwar vervoll¬
ständigen werden, aber die festen Grundlinien Wohl kaum
zu verschieben vermögen. Wie jedoch dieser Mann eigent¬
lich geworden ist , wie sein Wille und seine sittliche Kraft
sich entwickelt , wie viele seiner Überzeugungen sich erstaun¬
lich frühzeitig gebildet, und wie auf der anderen Seite
sich ebenso frühe Ansichten bemerkbar machen , die ihn
dorr seinen Gesinnungsgenossen trennen und die geeignet
sind, seine späteren Wandlungen ohne direkten Bruch mit
seiner Vergangenheit zu erklären — dies hat zwar schon
früher Theodor Schiemann , in seinem bekannten Buche
über Treitschkes Lehr- und Wanderjahre darzulegen ver¬
sucht, aber lebendiger und inhaltlich reicher tritt uns das
alle» doch entgegen, wenn wir direkt zu den Briefen grei¬
fen deren erster Teu bi jetzt heran gekommen ist uud
i Iw du ch dir. cr,u Leben xeriod bi s» der -. eixz,ger
Habilitation fuhrt .

Empfänger dieser Briese sind m wert nberioiegendem
Maste der Vater und der Bonner Bundesvriider Wilhelm
Nokk, der nachmalige badische Minister , mit dein ihn spä¬
ter auch vertoandtschastkiche Bande verknüpfen sollten.
Es sind die beiden , die dem jungen Treitschke menschlich
am nächsten gestanden, denen er die ganze groß« Hingabe ,
deren er fähig warf widmete, denen er die tiefsten Erleb¬
nisse seines Innenlebens offenbarte , seine Zweifel und
Röte und freudigen Stunden , seine Erkenntnisse und
Anschauungen. Die erste Zeit seipes geistigen Werdens ,
da er zum ersten Male die öffentlichen Dinge zu umfas¬
sen permochte , fiel in die Stürme der 1848er Bewegung ,
die ru seiner Vaterstadt Dresden in hohen Wogen ging ;
dem . auswärts weilenden Vater berichtet der Sekundaner
von diesen Vorgängen und Von dem Anteil , den sein Leh¬
rer Köchly an der Bewegung nahm. So ist Politik .das
erste Mort dieser Briefefund es klingt durch all diese
Lebensdokumente hindurch. Denn — so lautet die Grund -
überzengung seiner Lebensbetrachtung und seiner Ethik
— das Erste und Bedingende im Leben der Völker wie
des Einzelnen ist der Staat , und darum '

ist es sittliche '
Pflicht des Individuums , nicht sich im Kultus des eigenen
Ich zu verlieren , sondern aufzugehen im größeren Gan¬
zen . Darum der Staat im Mittelpunkte von Treitschkes
Geschichtsauffassung , darum seine Ablehnung jener in
seinen Studentenjahren 1851 erstmals erschienenenSchrift
Wilhelm v . Humboldts über die Grenzen der Wirksamkeit
des Staates , in der die Ausschaltung staatlicher Wirk¬
samkeit am radikalsten dnrchgeführt ist ; aber schon hier
ist zugleich ein Lebensmotiv , das über den Jdeenkreis
derer hiuänsführen konnte, mit denen zusammen er für
die . Gestaltung des Reiches wirkte. Denn der Staat , wie
er ihn wollte und der ihm beim Kampfe üm die deutsche
Einigung vorschwebte, unterschied sich bekanntlich in man¬
chem von der kleindeutschen Lösung der deutschen Frage .
Objekt und Ziel seines politischen Wirkens , zu dem ihn
seine sittliche Überzeugung rief , war die deutsche Einheit ,
und schon in seinen frühesten Jugendtagen durchlebte er
den Traum der Paulskirche ; aber fast ebenso frühe treten
die ihm besonders eigentümlichen Formen des nationalen
Gedankens hervor : schon als Zwanzigjähriger spricht er
in einer Art von politischem Konfessionsbriefe (Nr . 119)
von dem , was ihn von den Gothaern trennt , nennt sich
einen radikalen Unitarier und betont — es klingt bis -
marckisch oder wie eine Lehre aus der Katastrophe der
Paulskirche — betont die Notwendigkeit , zuerst einmal
die Einheit zu schaffen, bevor man darum streite , wie mau
sich im Baue einrichten solle . Wir hören die leidenschaft¬
lichen Töne späterer Flugschriften,' wenn er gegen den
Partiknlarismus wettert , der ihm in den sächsischen Krei¬
sen, in denen er ausgewachsen ist, oder in Tchivaben wäh¬
rend seiner Tübinger Studienzeit entgegentritt . Ein sol¬
cher Anblick bestärkt ihn nur immer in der Überzeugung ,

daß das politisch Lebensfähige allein in Preußen zu fin¬
den sei .

Zwar waren die Zustände in Preußen auch nicht er¬
mutigend für die Vorkämpfer einer freiheitlichen Eini¬
gung Deutschlands, und der junge Treitschke spart in den
Herzensergießungen an die Freunde nicht der scharfen
Worte , um das Regiment Manteuffels zu brandmarken .
Aber über dem allen steht doch unbeugsam der Glaube
an die Berufung des Hohenzollernstaates, und der über¬
windet auch noch den öfters sich meldenden bangen Zwei¬
fel, ob das in der Reaktion versinkende Preußen je wieder
imstande sein werde, Deutschlands Geschicke zu lenken.
Die Idee und das Fundament dieses Staates trennt er
von seiner gegenwärtigen Regierung , diese aber muß er
schlechterdings verwerfen. Denn ein jugendlicher Feuer -
köpf , der sich über die altererbten Anschauungen und
Glaubensfvrmen des Elternhauses hinweg eine eigene
Form des Denkens und Seins geschmiedet , lebte er durch
und durch in der Gegenwart und Zukunft , machte sich frei
von allen Überlieferungen der Klasse, aus denen er hervor¬
gewachsen, und vertrat die modernen Ideale und Stre¬
bungen seiner Generation , den altgewordenen Mächten
einer versinkenden Zeit gegenüber. Das gilt von den
nationalen Tendenzen und freiheitlichen Gedanken des
Jahrhunderts , denen ja er gerade eine besonders packende
Formung zu geben verstanden hat , dies gilt auch von
Weltanschauung und Religion . Offen spricht er sich dem
Vater gegenüber . (Nr . 163, 165) über diese innerlichsten
Dinge aus , mit denen er ehrlich und ernst in seinem Ge¬
wissen gerungen. Der Weg , den die Väter gegangen , war
ihm verschüttet doch eine tief religiöse Stimmung bleibt
über all den Jugendbriefen , in denen ein innerlich freier
Mensch mit den tiefsten Fragen des Daseins sich ausein¬
andersetzt , Bei allem Optimismus , der schließlich doch
seiner Lebensweisheit zugrunde liegt , vermochte er nicht,
aus allen Widersprüchen des Lebens den versöhnenden

I Einklang herauszuhören : _er, dem durch Taubheit ein
schweres Geschick auserlegt worden, wußte lvas Tragik be-

i deutet, aber sein Lebenswille setzte dem Leid die sittliche
- Pflicht zum Schassen entgeaen. und es lind die menich -
i tich ergreifendsten Stellen dreier Briefe (Nr . 8o)
: über denen feste ans eigenster Lebenserfahrung geborene

Grund,nmmung jeglicher Religion uegt : Ehrsuräst vor
dem . Unbekannten, das durch das Weltgeichehen mndurch-
ze» t nnd Dank auch da , wo es hart und bitter zu treffen
scheint.

Ule» wa rhu in jenen Zeiten in inuerltcr Seele de
st egte n a er für die Nation erhoffte oder was er gegen
dre Schlaffheit und Gleichgültigkeit der Zeitqenopcu anf -

. znrufen hatte, das hat er damgls m seinen Gedichte «
niedergelegt. Poesie ist dem jungen Trerftchke die Kan -
zcl gewesen . zur Vertretung ferner Anschauungen, sie
sollte ihm ein Mittel sein , warm und energpcy zu jungen
Herzen zu reden von der Zukunft , der Freiheit und Größe
des Vaterlandes . Die reine Lyrik an sich war ihm ziem¬
lich fremd. Wohl kennt er reine und absichtslose lyrische
Stimmungen , wie gerade die Briefe zeigen, denn init
empfänglichem Natursinne versteht er landschaftliche
Schönheit zu empfinden und Land und Leute wie den
Landschaftscharakter der vielen Gegenden, die er offenen
Auges durcistvandert , den Heimischen zu schildern : es ist
eine Gabe und Fähigkeit, der er nachher die rein schrift¬
stellerisch und ästhetisch schönsten Partieen der „Deutschen
Geschichte" verdankt; und zum mindesten aus den Bon¬
ner Briefen klingt doch auch eine uns heutige Menschen
fast etwas überschwenglich anmutende Romantik rheini¬
schen Studentenlebens . Aber an das Wesen seiner dich¬
terischen Intention reicht das alles doch nicht heran , und
er selbst läßt über die politische Absichtlichkeit seines Dich¬
tens keinen Zweifel. Nur daß nach seiner hohen Über¬
zeugung politische Ansichten aus der ganzen Persönlichkeit
nnd Weltanschauung des Einzelnen hervorgehen , in ihnen
begründet sein sollen . So war , es letztlich doch , sein gan¬
zes Ich , das da in gebundener Form sich aussprach , und
wir sehen aus den Briefen, wie er Jahre lang sich zum
Dichter berufen wähnt, im Dichten seinen eigentlichen
Lebensberns sucht und im Zwiespalt seine Zeit zwischen
Dichtung und Wissenschaft teilt , bis schließlich innere
Zweifel und äußerer Zwang ihn znm Dozenten für
Staatswissenschaften machen.

Politiker , Staatswissenschaftler, Poet — wo bleibt da
der Geschichtsschreiber, als der Treitschke doch überhaupt
erst weiteren Kreisen bekannt geworden ist ? Die Ge¬
schichte ist nachher an die Stelle der Dichtkunst
und Publizistik getreten, denn auch als Historiker
ist er darin sich selber treu geblieben, daß er in
erster Linie dem Willen dienen wollte und dem
Leben . Immer wieder betont er schon in bis¬
sen Jugendbriefen , wie ihm die wissenschaftliche For¬
schung an sich nichts , die Wirkung auf den Augenblick
alles war , wie er die akademische Laufbahn nur des Do-
zierens wegen erstrebte ; darin ist dieser prvkesscrir
oräteur denn allerdings Meister geworden nnd hat in
erster Linie eben durch die Gewalt seiner Rede aus das
historische und politische Denken der Heranwachsenden Ge¬
neration einen ungemein großen Einfluß ausgeübt . - So
ist denn in dem Bande der Jngendbriefe zwar viel von

Dichtkunst, Ästhetik , Politik die Rede , von Geschichte aber
nichts. Er hat bei Dahlmann gelernt, was historischer
Sinn ist , und gedenkt seiner dankbar in den Bonner Brie¬
fen ; im übrigen erwähnt er nur die Lektüre zweier Hi-
storiker, die ihm verwandt gewesen nnd Vorbild seiner
Geschichtsschreibung geworden sind : Maeaulay , dessen
Einfluß zum mindesten , was den Stil betrifft doch deut -
licher noch bei Sybel in die Erscheinung tritt , und fer¬
ner sein späterer Gegner Monimsen, als dessen Schüler
Treitschke sich trotz allem immer bezeichnet bat : eben in
jenen 60er Jahren erschien dessen großes Geschichtswerk
das auf minutiösester Forscherarbeit beruhend , die fernste
Vergangenheit schildert und doch zugleich mit einer gran¬
diosen Wucht des Willens und der Sprache fast aus jeder
Seite von den Idealen und Hoffnungen und den bitteren
Erfahrungen des 19 . Jahrhunderts kündet .

Naturwissenschaftlicher Verein Karlsruhe .
Auf einen Bericht des Vereins , durch den sich der Vor¬

tragende , Oberstleutnant a. D . Schuster, angegriffen fühlt , er¬
widert dieser in folgendem :

Die „ Karlsruher Zeitung " vom 2. März brachte das Referat
zu meinem in der Sitzung des Naturwissenschaftlichen Vereins
bom 17 . Januar gehaltenen Vortrag über Beziehungen der
18 .6jährigen Periode der Mondsknoten zu einer Periode der
Sonnenflecken und einer solchen der Kometenbewegung mit
einem Zusatz, der den Glauben erwecken muß , der Vorsitzende
hätte , ohne Widerspruch meinerseits , in der Diskussion gesagt :
Ein wesentliches Erfordernis wissenschaftlicher Forschung sei,
daß nicht Anschauungen , die die Wissenschaft längst als irrig
nachgewiesen hat, wie z . B . die Existenz mechanischer Wellen
im Äther ( und damit des materiellen Äthers) ohne Gegen¬
beweis als zulässig vorausgesetzt werden.

Ein derartiger Borwurf ist nach meinem Erinnern nicht Sc¬
hoben worden , und ich erfahre jetzt,. daß er erst nachträglich „ aus
Reklamation aus dem Zuhürerkreise"

. hätte gebracht werden
muffen .

Das veranlaßt auch mich , zu erklären : - -
1.

'
Ich bezweifle , daß die Existenz mechanischer Wellen int

Raume (die Undulationsttworw ) schon langst von der Wh i
schaft als Irrig nachgett >e,en st,cd ^ Sagte doch - er Au »
tanschproseffsr Max Planck im ergen seiner 1809 in c nerika

, gehaltenen Borträge (Dr . Max Planck. 8 Vorlesungen über
, Theoretische Physik, Seite 9 >: „uveryaupt icbemt rin,- der ur¬

sprüngliche "Gegen,atz zwischen Vorgängen im Atlier nnd .
Lorgrngen n der Materie etwas im Sckw d tegr r,en z c

. lein . Und etwas spater : „Wem : also der o -egeasaiz zwischen
Äther und Materie einmal uberl»ruckr zein - wird . . .

. Und Professor ei . wiustei» . der namimncste Pbystker des letzten .
Iwbraelmts . ,ebnen an einer Abhandlung über das vieialwitats -

- prinzrp lPbhsikälych« .ielt,chrqi ' iSSS . Seite Kirn ..Tcsbaw ist
es meaue Mcniunch -dag d,e nachge Phcne der Entwicklung der
iheorottsckcn Li 'Mik- uns ei «»c neue Theorie des Lichtes vrmaeir "
wird , welche sich gts . eine Axr VerMmetznng von UndstiMwriK-
und Emissionsiworie des Lichtes aussagen laßt - . -

Me meine seit Jahren direkt aus Naturvprgangen crkalteneu
Ergebntffe stehen der Elnfleinschcn Aufsagung nabe , daß ich.
ats unavhangiger Forscher, keine Vcrarilastiuig Isaikt . nur mei¬
ner Meinung Innrer dem Berge zu batten.

2 . Was die vermißte Beweisführung anbclangt , so habe ich
in meinem Vortrag erwähnt , daß ich auf ganz anderem Wege
ebenfalls zur Erkenntnis gckmnmen sei , das Wesen der Massen -

^ cmziehung durch den Raum hindurch lasse sich nur unter der
Voraussetzung eines der Schwingung fähigen materiellen
Äthers verständlich machen , und gelegentlich der nachfolgende »
kurzen Diskussion bemerkte ich noch : „Die sogenannte Trägheit
sei eins minderwertige Eigenschaft der Materie Unix sei durch
dtzn der Massenanziehung entsprechenden Maffenwiderstank ,
zu ersetzen.

"

Obgleich der Vorsitzende unmittelbar , nach meinem Bortrag ,
auf die Arbeiten Keplers Bezug nehmend, sich dahin aussprach ,
das Ausstichen von Zusammenhängen aus empirischem Wege ,
wie von mir geschehen , könne für die Wissenschaft von großem
Nutzen sein , und meine Behauptungen bereits auf gute Früchte
aus meinen Arbeiten Hinweisen, so scheinen diese Behauptun¬
gen doch bei unseren Theoretikern, welche ihre Aufgabe in der
„ Vorausberechnung der Erscheinungen" erblicken , — wogegen
meine Methode darin besteht , unser sicherstes Wissen mit den
Naturerscheinungen selbst zu verknüpfen, um dem Wesen dieser
Erscheinungen und deren kausalen Beziehungen näher zu
kommen — , einen solchen Widerstand erregt und damit ein
Verhältnis geschaffen zu haben, daß sich das große Naturgesetz
vom Angriff der Kraft , welche , durch Widerstand — bisher in
der toten Form Trägheit genannt — ausgenommen , sich wie¬
der zu neuer Kraft umwcmdelt, bereits in einigen Phasen er- ,
kennen laßt !

'

Ohne weiteres liegt aus der Hand, daß ich bei oder »lach
einem „ i zweiter Tour angesehen Vo-rtrag nicht mehr in eine
erschöpfende , aps ganz anderen! Gebiete liegende Beweisfüh¬
rung snr die Existenz des materiellen Äthers eintreten konnte .

Nachdem der Vorsitzende des Naturwissenschaftlichen Vereins
jetzt glaubt , „ im Hinblick auf die Grundsätze des Vereins " diese
Beweise in einem besonderen Vortrag nicht mehr zulaffen zu
können , so habe ich meinen Austritt aus diesem Verein ange¬
zeigt , um bei der öffentlichen Begründung meiner Behauptun¬
gen volle Freiheit zu haben.

Dabei wird sich ergeben, daß dem Spezialistentum im Leben ,
wie in der Wissenschaft nur eine geringe Qualifikation zur Be¬
handlung umfassender -Geschäfte und Probleme innewohnt

Mitteilungen aus Kunst und Wissenschaft.
Der Kaiser hat den ordentlichen Professor cm der Universität

Tübingen , Tr . Walter Götz , zum ordentlichen Professor in der
philosophischen Fakultät der Kaiser Wilhelms -Üniversitat
Straßburg ernannt ; bom Statthalter tvurde Professor Götz
znm Direktor des nrit der Universität verbundenen Seminars
für Geschichte des Mittelalters und für historische Hilfswissen¬
schaften ernannt .

Tie von der Berliner Akademie der Künste zur Vorfeier des
Regierungsjubiläums des Kaisers in den Räumen der Aka-
dentie veranstaltete Ausstellung ist am Mittwoch von dem
Prinzen August Wilhelm eröffnet worden.
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In ActmleFt , Villen , DrivLtkLtassrQ unä iLllävirtseliaLt». 6si»An<1sL rur
xröLteQ 2ukr !eäe »^e!t aller IntersssenteL atis^ekülirt . HV!rtsc1iaktl!clr ^ü»-
stiß^ts ^katsi -,LlLusnütLli»A. 2t) ĉ rn Decxe nur 1 cl)w Beton nätix .
Bisskreilic'it KLrantisrt . Nleikt absolut 5re! von Dunst - unä Lcbvntr -
vasser . Obus Lperialarbeiter lier ?ustellen . Bür Lpaninveitsn bis ru

6 m . Dnse ^ieksr- , reirvarnrn - uncl feuersicber .
Vereinig srüntlicbo Vorteils »Iler anderen Hobl - unä Llassiv' Aecksn . Vüliß-er vis Rissntraxvr - DeZcsn .

Vorprojs ^te , statisebs LostsnbereebnuyA unverbiiuMcb rn Diensten .
Ltan vsnäe ruL an :

vsmpFLSsgsisi VIsÄDlFingsn
f'au » ^ eykenmeyei '

, UeäeMngen b . Stutigant .
2>»gslslin nur N«rsts !Iung ckor Noliltlijrpsr « vrllön !>I »IIsn Legsnüsn

nscligeriiessn.

lloment - kslsesinriektung
für I lokt , Xolüs cxl, OaZ.

kn 10 Mnuten ein
warmes Lac».

kür Drtö ' o n «
SS»s «er >situng . Lsii Link- oü . pör2eUsy-rmLÜ,.VLrmv.
»<omp »stts JinriokltunZsn von IVI 7O .- LN .
Ii -agbare lVsseltkessel

W . ÜA - « li SttMAlM . SiMU - I !» .
V .1V2 k^rospslrt gratis .
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^ 7//o/V77e/7 c//7c/ -
srÄnc/s/ ? Mr

Fe/c/ - tt/tas )^ /a^ c/?e7-. -)

^ r
-sis f? L3t3itsp l- ispäfLbs ' ik

k̂ LLiall .

l- >6pcis füp / ^ N8t3 >isi < üe »i6ii ,
DLMpfKoollLNlLgSN , 8pü !

LppLpLts , LpülmLbebinsn .
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